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Der rechte Standpunkt.5
H

Os ist bekannt, daß es nicht an Schriftstellern ge

fehlt hat, welche aus dem gcheimnißvollen Leben und

dem wunderbaren Haushalte der Bienen einzelne Par-

/ thieen herausgegriffen haben, um diesen Stoff auf mehr

oder minder geistreiche Weise zu kurzen moralischen Sen-

tenzen oder kleineren sinnigen Lehrgedichten zu verarbei

ten. — Aber abgesehen davon, daß die meisten diese«

Arbeiten, nach den erst in der neuesten Zeit errungenen

wahrhaft riesenmäßigen Fortschritten der Bienenzucht als

Wissenschaft, nunmehr aller innern Wahrheit entbehren,

weil sie auf veralteten irrigen Voraussetzungen und

Anschauungen beruhen, von denen vor einigen Jahren

selbst die gelehrtesten Physiologen und Naturforscher noch

befangen waren, — so ist mir doch kein Werk bekannt,

welches den ganzen Umfang der Bienenzucht als Theorie

und Praris in der Weise verarbeitet hätte, daß sich an

jede einzelne Parthie des detaillirten Stoffes ein senten-

ziöses Bild aus den: Bereiche des politischen, bürgerli

chen, häuslichen, soeialen und religiösen Lebens in bun

ter Abwechselung anreihete und das Ganze der Bienen« ^
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zucht in den Rahmen eines Lehrgedichtes gebracht wor

den wäre. Ich habe, wie das umstehende Inhalts-Ver-

zeichniß nachweist, diesen Versuch gewagt. Wenn, ich

aber bei Abfassung meiner Schrift ganz geflissentlich zu

gleich das Ziel vor Augen hatte, ein anschauliches Bild

der rationellen Bienenzucht nach Dzierzon's Prineipien

an sich zu geben und bei der Zeichnung desselben von

den Ergebnissen der Wissenschaft, wie sie uns bis zum

gegenwärtigen Augenblicke vorliegen, mit meinem Willen

auch nicht um eine Linie abzuweichen, so wird eine ge

rechte Kritik es um so weniger ansprechen wollen noch

können, daß auf Kosten der wissenschaftlichen Treue, die

ben einzelnen Gegenständen angelehnten Betrachlungen

und Sentenzen immer ganz präeis deckende Parallelen

zu jenen seien, da einer solchen Ausführung einestheils fast

ganz unüberwindliche Schwierigkeiten entgegenstehen und

andenltheils ermüdende Breiten und erzwungene Künste

leien kaum zu vermeiden sein dürften. Der sentenziöse

Theil meines Lehrgedichtes will daher in manchen ein

zelnen Parthieen auch nur Das sein, was der flüchtige

Hauch ist, der auf dem blauen Muskateller, der Phy

siche und der herbstlichen Pflaume liegt, und welcher

eben nur so lange das Auge erfreut, als man die Frucht

selbst nicht mit unsanften Händen berührt. Obschon ich

nicht glauben darf, mit der Darstellung des vorliegen

den Gegenstandes den bösen Herren Kritikern völlig Ge

nüge geleistet zu haben, so bin ich schon ganz zufrieden,

wenil stärkere Geister du^cch die von mir aufgenommene

Idee enien Wink und eine Anregung empfangen, sich

desselben interessanten Stoffes geistreicher nnd meisterhafter



zu bemächtigen, als es hier geschehen. Mein Lehrge«

dicht ist an die jungen Mädchen von Deutschland ge

richtet und „Lieschen" ist ihre Repräsentantin; denn

ich habe es zum Nutzen und Frommen der Bienenzucht

für eben so politisch als nothwendig erachtet, schon die

Mädchen mit den Bienen nicht nur vollständig auszu

söhnen, sondern wo möglich innigst zu befreunden, um

ß uns aus diesen Jungfrauen ein resignirtes Frauen-Ge

schlecht heranzubilden, von welchem die armen bienen-

freundlichen Männer nicht mehr befürchten dürfen, daß

ihnen tagtäglich der Krieg gegen ihre Bienenstöcke ange

kündigt und der liebe Hausfriede gebrochen werde. Wenn

ich, wie es recht und billig ist, dem schönen Oeschlechte

die sentimentale Seite meines Liedes zugedacht habe, so

gehört das reell Praktische darin den ausübenden Bie

nenzüchtern und Denen, die es werden wollen. Außer

dem hoffe ich, daß mir mancher alte Knabe und ge

plagte Ehemann im Stillen die Hand dafür drücken

wird, weil ich in meinem Lehrgedichte den lieben Wei-

belein ganz ehrlich den Tert gelesen, und es sehr ernst

lich darauf angelegt habe, alle Mädchen und Frauen

dergestalt zu bekehren, daß die geschäftig praktische „Mar

tha" und die liebenswürdig fromme „Maria" in ihnen

zu Einer Person sich vereinen. In Rücksicht auf den

Ton meines Liedes könnte mancher Isegrimm darüber

mit mir rechten wollen, daß es den Gegenstand nicht

mit Ein und demselben ernst gemessenen Takt abhandelt,

sondern oftmals in ganz unvermittelten Sprüngen aus

dem ernsten Adagio in das scherzende Allegretto über

geht. Diese Manier kommt auf Rechnung des „guten

.
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Hans Bendir" dem ich als Sekretair gedieirt habe,

da er bekanntlich selber, wie der Dichter Bürger es

in dem „Anhange" dieses Buches bezeugt hat, we

der lesen noch schreiben kann. Hans Bendir, als nüch

ternes Naturkind, weiß Nichts von Consequenzen des

strengen System's noch vom steifen Parademarsch des

Schematismus. Er hat mir vielmehr die Lebensbilder

so bunt und kraus, bald heiter, bald ernst, grade so

übergeben, wie sich dieselben in den: Guckkasten des ra

tionellen Bienenstockes, seinm guten hellen Augen und

seinem gesunden Menschenverstande eben dargeboten. Und

damm habe ich auch mein Lied ebenfalls so niederge

schrieben, wie es mir die Schalmet des alten markigen

Hirten als eine freie, fröhliche Naturdichtung in

die Feder geflötet hat. —

Hertwigswaldau bei Freistadt in Ndr.-Schlesien,

im Juni 1859.

F. Scholz.

>
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In Iiesrnen!

las Dich, mein Lieschen, dieses Büchlein lehrt:

Wie Bienen sind, wie weben sie und leben,

Das ist ein Vorbild Dir zu sein wohl werth,

Ein goldner Faden für Dein sittlich Streben;

In diesem Thierchen klein ist uns enthüllet

Ein Buch der Lebens-Weisheit, die von oben stammt:

Die eine Ordnung sich auch hier erfüllet:

«Die Tugend segnet sich, das Lasier sich verdammt!"



Schluß.

^Was Dich, mein Lieschen, dieses Buch gelehrt:

Wie Bienen sind, wie weben sie und leben,

Das ist ein Vorbild Dir zu sein wohl werch,

Gin goldner Faden für Dein sittlich Streben.

In diesem Thierchen klein ist uns enthüllet

Ein Buch der Lebensweisheit, die von Oben stammt;

Die Eine Ordnung sich auch hier erfüllet:

Die Tugend segnet sich, das Laster sich verdammt. —

Vergänglich, liebes Kind, ist alle Herrlichkeit,

Drum schlägt auch unserm Hirtenliede seine Zeit;

Ich wünschte, Lieschen, daß es hätte Dich erstellt.

Und wäre die Schalmei Dir unlieb nicht gewesen

Sollst Du das Weitere von mir in Prosa lesen.*)

Ade, Ade, Ade, o, du, mein lieber Sang,

Fleug, fleug, und wer dich hört, dem sei die Zeit nicht lang ! —

') Sollte ich durch eine günstige Aufnahme dieser Schrift einig«

Aufmunterung erhalten, beabsichtige ich als zweiten Theil derselben ein

Büchlein unter dem Titel: «Die Bienenzucht als landwirthschastliche In

dustrie mit besonderer Rücksicht auf Geistliche und Lehrer," — herauszu

geben, worin ich mich, mit Zurückweisung aller unproetischen Illusionen,

bemühen werbe, klare und feste Wege zu zeichnen, und hier auch das

«in Technische nebst den speeiellen trivialen Details der Praxis zu lie-

ern, wozu der Hirtengesang keinen Beruf hatte. —



Anhang.

Die

Lösung praktischer Lebensfragen

durch

schwerMge Gelehrsamkeit

und

natürlichen Mutterwitz,

oder:

Der Kaiser, der AN und Ans Mir,

als parabolisches Motto empfehlenswert!)

für

praktische Bienenzüchter

und

noch viele andere Leute,

von

Nürger.



^ch will euch erzählen ein Mährchen gar schnurrig:

Cs war mal ein Kaiser, der Kaiser war kurrig.

Auch war 'mal ein Abt, ein gar stattlicher Herr;

Nur Schade! sein Schäfer war klüger, als Er.

Dem Kaiser ward's sauer in Hitz' und in Kälte,

Oft schlief er bepanzert im Kriegesgezelte,

Oft hatt' er kaum Wasser zu Schwarzbrot und Wurst,

Und öfters noch litt' er gar Hunger und Durst,

Das Pfafflein, das wußte sich besser zu hegen,

Und weidlich am Tisch und im Bette zu pflegen.

Wie Vollmond glänzte sein feistes Gesicht;

Drei Männer umspannten den Schmerbauch ihm nicht.

Drob suchte der Kaiser am Pfafflein oft Hader,

Einst ritt er mit reisigem Kriegesgeschwader

In brennender Hitze des Sommers vorbei;

Das Pfafflein spazierte vor seiner Abtei,

„Ha, dachte der Kaiser, zur glücklichen Stunde!'

Und grüßte das Pfafflein mit höhnischem Munde:

„Knecht Gottes, wie geht's dir? Mir däucht wohl, ganz recht,

Das Beten und Fasten bekomme nicht schlecht.

Doch deucht mir daneben, euch plage viel Weile,

Ihr dankt mir's wohl, wenn ich euch Arbeit ertheile.

Man rühmet, ihr wäret der psifsigste Mann,

Und höret das Gräschen fast wachsen, sagt man.
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Co geb' ich denn euren zwei tüchtigen Backen

Zur Kurzweil drei artige Nüsse zu knacken.

Drei Monden von nun an bestimm' ich zur Zeit,

Dann will ich auf diese drei Fragen Bescheid.

Zum Ersten: Wann hoch ich im fürstlichen Rathe

Zu Throne mich zeige im Kaiser »Ornate,

Dann sollt ihr mir sagen, ein treuer Wardein,

Wie viel ich wohl werch bis zum Heller mag sein?

Zum Zweiten: Sollt ihr mir berechnen und sagen:

Wie bald ich zu Rosse die Welt mag umjagen;

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ich weiß, der Bescheid darauf ist euch nur Spiel.

Zum Dritten noch sollst du, o Preis der Prälaten,

Aufs Harchen mir meine Gedanken errathen;

Die will ich dann treulich bekennen; allein

Es soll auch kein Titelchen Wahres dran sein.

Und könnt ihr mir diese drei Fragen nicht lösen,

So seid ihr die längste Zeit Abt hier gewesen,

So laß ich euch führen zu Esel durch's Land, '

Verkehrt, statt des Zaumes den Schwanz in der Hand."

Drauf trabte der Kaiser mit Lachen von hinnen.

Das Pfäfflein zerriß und zerspliß sich mit Sinnen;

Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität,

Der vor hochnothpeinlichem Halsgericht steht.

Er schickte nach ein, zwei, drei, vier Universitäten,

Er fragte bei ein, zwei, drei, vier Fakultäten,

Er zahlte Gebühren und Sporteln vollauf:

Doch löste kein Doktor die Fragen ihm auf.

Schnell wuchsen bei herzlichem Zagen und Pochen

Die Stunden zu Tagen, die Tage zu Wochen! - -
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Die Wochen zu Monden; schon kam der Termin;

Ihm ward's vor den Augen bald gelb und bald grün.

Nun sucht' er, ein bleicher, hohlwangiger Werther,

In Feldern und Wäldern die einsamsten Oerter;

Da traf ihn auf selten betretener Bahn,

Hans Vendir, sein Schäfer, am Felsenhang an.

„Herr Abt, sprach Hans Bendix, was mögt ihr euch grämen?

Ihr schwindet ja wahrlich dahin wie ein Schemen; 5)

Maria und Ioseph, wie Hotzelt ihr ein!

Mein Sixchen, es muß euch was angethan sein."

Ach guter Hans Vendir, so muß sich's wohl schicken;

Der Kaiser will gern mir am Zeuge was flicken,

Und hat mir drei Nuß' auf die Zähne gepackt,

Die schwerlich Beelzebub selber kaum knackt:

„Zum Ersten: Wenn hoch er im fürstlichen Rache,

Zu Throne sich zeigt im Kaiser »Ornate,

Dann soll ich ihm sagen, ein treuer Wardein,

Wie viel er wohl werth bis zum Heller mag sein.

Zum Zweiten: Soll ich ihm berechnen und sagen:

Wie bald er zu Rosse die Welt mag umjagen?

Um keine Minute zu wenig und viel!

Er meint, der Bescheid darauf wäre nur Spiel.

Zum Dritten, ich ärmster von allen Prälaten,

Soll ich ihm gar seine Gedanken errathen;

Die will er mir treulich bekennen; allein

Es soll auch kein Titelchen Wahres dran sein.

Und kann ich ihm diese drei Fragen nicht lösen,

So bin ich die längste Zeit Abt hier gewesen;

*) Schemen ist so viel als Schatten. —
>^
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So läßt er mich führen zu Esel durchs Land,

Verkehrt, statt des Zaumes, den Schwanz in der Hand."

„Nichts weiter? erwiedert Hans Bendir mit Lachen.

Herr gebt euch zufrieden! das will ich schon machen.

Nur borgt mir eu'r Käppchen, eu'r Kreuzchen und Kleid;

So will ich schon geben den rechten Bescheid. —

Versteh' ich gleich nichts von lateinischen Brocken,

So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu locken.

Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt,

Das hab' ich von meiner Frau Mutter geerbt." »

Da sprang wie ein Böcklein der Abt vor Behagen.

Mit Käppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen

Ward stattlich Hans Bendir zum Abte geschmückt,

Und hurtig zum Kaiser nach Hofe geschickt.

Hier thronte der Kaiser im fürstlichen Rathe,

Hoch prangt' er mit Seepter und Kron' im Ornate:

„Nun sagt mir, Herr Abt, als ein treuer Wardein,

Wie viel ich jetzt werth bis zum Heller mag sein?"

„Für dreißig Reichsgulden ward Christus verschachert;

Drum gab' ich, so sehr ihr auch pochet und prachert,

Für euch keinen Deut mehr, als zwanzig und neun;

Denn Einen müht ihr doch wohl minder werth sein."

„Hm, sagte der' Kaiser, der Grund läßt sich hören,

Und mag den durchlauchtigen Stolz wohl bekehren;

Nie hält' ich, bei meiner hochfürstlichen Ehr',

Geglaubt, daß gar so spottwohlfeil ich war!

Nun aber sollst du mir berechnen und sagen,

Wie bald ich zu Rosse die Welt mag umjagen?

Um keine Minute zu wenig und viel!

Ist dir der Bescheid darauf auch nur ein Spiel? " ^
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„Herr, wenn mit der Sonn' ihr früh sattelt und reitet,

Und stets sie in einerlei Tempo begleitet,

So seh' ich 'mein Kreuz und mein Käppchen daran,

In zwei Mal zwölf Stunden ist alles gethan.'

„Ha, lachte der Kaiser, vortrefflicher Haber!

Ihr futtert die Pferde mit Wenn und mit Ab«r.

Der Mann, der das Wenn und das Aber erdacht,

Hat sicher aus Häckerling Gold schon gemacht."

„Nun aber zum Dritten, nun nimm dich zusammen,

Sonst muß ich dich dennoch zum Esel verdammen.

Was denk' ich, das fcisch ist? das bringe heraus!

Nur bleib' mir mit Wenn und mit Aber zu Haus!'

„Ihr denket, ich sei der Herr Nbt von Sankt Gallen!'

„Ganz recht, und das kann von der Wahrheit nicht fallen.'

„Sein Diener, Herr Kaiser! euch trüget eu'r Sinn:

Denn wißt, daß ich Bendir, sein Schäfer nur bin.'

Was Henker! Du bist nicht der Abt von Sankt Gallen!?

Rief hurtig, als war er vom Himmel gefallen,

Der Kaiser mit frohem Erstaunen darein;

Wohlan denn, so sollst du von nun an es sein!

Ich will dich belohnen mit Ring und mit Stabe;

Dein Vorfahr besteige den Esel und trabe

Und lerne fortan erst, «^uiä .juris 5) versteh«;

Denn wenn man will erndten, so muß man auch sä'n.'

„Mit Gunsten, Herr Kaiser! das laßt nur hübsch bleiben!

Ich kann ja nicht lesen, noch rechnen und schreiben;

Auch weiß ich kein sterbendes Wörtchen Latein,

Was Hänschen versäumt, holt Hans nicht mehr ein.'

») «zuiä Mlis heißt: was Rechtens ist. —
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„Ach, guter Hans Bendix, das ist ja recht Schade!

Erbitte demnach dir eine andere Gnade!

Sehr hat mich ergötzet dein lustiger Schwank,

Drum soll dich auch wieder ergötzen mein Dan!.'

„Herr Kaiser, groß hab' ich so eben nichts nöthig,

Doch seid ihr im Ernst mir zu Gnaden erbötig,

So will ich mir bitten zum ehrlichen Lohn:

Für meinen hochwürdigen Herren Pardon."

„Ha bravo! Du trägst, wie ich merke, Geselle,

Das Herz wie den Kopf auf der richtigsten Stelle.

DruM , sei der Pardon ihm in Gnaden gewährt,

Und obendrein dir ein Panis-Brief bescheert.

Wir lassen dem Abt von Sankt Gallen entbieten:

Hans Bendix soll ihm nicht die Schafe mehr hüten.

Der Abt soll sein pflegen nach unserm Gebot,

Umsonst, bis an seinen sanftseligen Tod."



Nachruf des Herausgebers

an

den guten Hans Vendix.

^Hmsonst ersehnten Viele schon dein sanftes Sterben,

Die laut nach allen Richtungen ,,Mt»««N««»" schrei'n;

Doch lassen dich die klugen Frauen nicht verderben:

Sie fuhren stets verjüngt dich in das Leben ein.

Hans Vendix, sicher wirft ein alter Bursche werden,

Du stirbst erst mit dem letzten Mutterwitz auf Erden!! —

^ H° >
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